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Der Grauſenſtein. 
(Fortſetzung der Linde.) 


Auf dem Wege zum traurigen Zlele meiner Be⸗ 
ſtimmung hatte ich Zelt genug, die erſchuͤtternden 
Ereigniſſe des letzten Tages meines Gaͤrtnerlebens 
mit Ruhe zu uͤberdenken. Die Folgereihe der Ber 
gebenheiten war ſehr natuͤrlich. 

Nach meiner Unterredung fruͤh war die Graͤ⸗ 
finn ausgefahren. Ob ſie mit dem Fuͤrſten uͤber 
meinen Tempel geſprochen haben mochte, weiß ich 
nicht; ich vermuthe faſt, daß es geſchehen war, 
weil der Fuͤrſt äußerte, von mir Gutes gehört zu 
haben. Doch konnte auch der Prinz meiner im 
Guten erwähnt haben. Der Faͤrſt hatte beſtimmt 
über das Verhältniß der Graͤfinn zum Prinzen 
genaue Kunde, durch irgend einen Dritten, eingezo⸗ 
gen. Die Graͤfinn, die, nach dem Ausdruck des 
Wirths zum grünen Eſel, durch elchene Planken 
ſah, die den Fuͤrſten gewiß genau ſtudirte, hatte 
dies bemerkt, und nun ihrer Seits Wachen aus⸗ 
geſtellt, um den Poftenträger auszukundſchaften. 
Meine Aeußerung Über die morſche Linde hatte 
ihr die halbe Vermuthung gegeben, daß ich ſie be⸗ 
ſchlichen habe. Als ſie den Abend zu Hauſe 
kommt, erzählt ihr mein Antagoniſt, der Kirſch⸗ 


maulsLafei, daß der Fuͤrſt hier geweſen, daß er 
mich auf der Ruine geſprochen, daß ich aber den 
Fuͤrſten verlaͤugnet, recht einfältig verlaͤugnet habe. 
Naturlich mußte ich mit dem Fuͤrſten im Einver⸗ 
ſtaͤndniſſe ſeyn! Natuͤrlich war ich es, der ihm 
von ihren heimlichen Zuſammenkuͤnften mit dem 
Prinzen genaue Kunde gegeben hatte. Nun 
war ich der gefaͤhrlichſte Feind ihrer Exiſtenz! 
Sie mußte fuͤrchten, von mir die Goldwaſſer, die 
aus der Quelle des fuͤrſtlichen Schatzes fo vers 
ſchwenderiſch in ihren Schooß gefloſſen waren, 
mit einem Male abgegraben zu ſehen. Die Lei⸗ 
denſchaftliche unterſuchte nicht. Sie ſann darauf, 
mich augenblicklich zu entfernen. Sie ſtuͤrzte mich 
mit kalter Hand in unermeßliches Elend. Sie 
ſpann die gemeine Intrigue durch einen ihrer 
Vertrauten, vermuthlich durch den erwaͤhnten Be⸗ 
dienten, gab die Entwendung ihres Halsbandes 
vor, und machte mich ehrlos. Als ſie mich nur 
erſt in den Haͤnden der Polizei wußte, war es 
ihr ein Leichtes, mein Ungluͤck zu vollenden. 
Wahrſcheinlich hatte fie durch irgend einen Drit— 
ten, oder vielleicht ſelbſt perſoͤnlich, dem Fuͤrſten 
gleich nach meiner Abfuͤhrung auf die Wache vor⸗ 
zuſtellen gewußt, daß, wenn ich zum Verhoͤr, zur 
Rechtfertigung gelaſſen werde, die Thatſache, der 
Diebſtahl des Halsbandes, immer bleiben werde; 
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allein ich würde gewiß alle die Verhaͤltniſſe, die 
ich um die Perſon des Fuͤrſten, des Prinzen und 
der Sräfinn wiſſe, zur Aktenmaͤßigen Kunde brin⸗ 
gen, und um dieſer Compromittirung aus dem 
Wege zu gehen, ſei es beſſer, bis auf Weiteres 
mich in einen Gewahrſam zu bringen, in dem ich 
von der menſchlichen Geſellſchaft ganz entfernt 
bliebe. Dahin deutete auch bei meiner Abfahrt 
die Weiſung einer Gerichtsperſon, die mir noch 
auf der Polizeiwache eröffnete, daß ich, bis zur 
nähern Eroͤrterung meiner Unſchuld, auf der 
Grenzfeſtung Grauſenſtein verwahrlich gehalten 
werden ſolle, und daß, wenn ich den ganzen Vor⸗ 
gang mit allen Nebenumſtaͤnden völlig verſchwie⸗ 
ge, ich mit der Zeit eine guͤnſtigere Wendung meiz 
nes Schickſals zu gewaͤrtigen haben werde. 

Am dritten Abend meiner ſchmerzlichen Reiſe 
erblickte ich in der daͤmmernden Ferne das braun⸗ 
rothe Gemaͤuer der Feſtung hoch oben auf nacktem 
grauſen Felſen. Meine Feſſeln druͤckten mich; aber 
ſchaͤrfer noch die Härte der Menſchen, die mich in 
Städten und Doͤrfern, durch Schmaͤhworte und 
Schimpfen, unbarmherzig mißhandelten. Meine 
Freundinn, die Geſchichte, hatte mir bei meinen 
ſtillen Selbſtbetrachtungen, die mich auf diefer 
Reiſe begleiteten, viele ausgezeichnete Maͤnner ge⸗ 
nannt, die unſchuldig litten, die unſchuldig ſtar⸗ 
ben. Ihr Beiſpiel hatte mich getroͤſtet; aber die 
Erinnerung des erſten Maͤrtyrers dieſes Erdballs 
machte mich ſtark! Er, der Reinſte unter den Rei⸗ 
nen, ſtarb am Kreuze; und ich ſollte vor dem 
Grauſenſtein zittern? Die Seite, in der ein goͤtt⸗ 
liches Herz ſchlug, zerſtach der Speer eines Vers 
worfenen, und ich ſollte die Stachelreden eines 
blinden Poͤbels nicht muthig dulden? die Hand, 
die nur ſegnete und Gutes that, den Fuß, der 
nur auf rechtem Wege wandelte, zerfleiſchten die 
Nägel des Kreuzes; und ich ſollte die wenigen 
Pfunde Eiſen nicht an Händen und Füßen leiden 
mögen? Und doch, doch hatte ich nicht den Muth, 
meine Augen aufzuſchlagen. Ich ſenkte ſie wie 
ein Schuldiger nieder. 

Am tiefen Abend fuhr meln Karren den fteir 
len Felſen der Feſtung hinauf. Mit jedem Schrit 
te ward ich der Erde, den Menſchen mehr ent— 
ruͤckt. Wer ſollte ſich meiner auf dieſem nackten 
Riff erbarmen, wer an den Vergeſſenen auf dem 
Grauſenſtein denken? Hatte ich doch da unten auf 
der ſchlummernden Erde kaum einen Menſchen, 
den ich mein nennen konnte, um wle viel weniger 
hier oben auf dem ſchroffen Felsklotze, in dem Ge⸗ 
maͤuer des Verbrechens, der Verzweiflung und der 


Hartherzigkelt. Bis hieher hatte mich die Toch⸗ 
ter des Himmels, die Hoffnung, geleitet. Ich 
hatte — ach, der Ungluͤckliche klammert ſich feſt an 
dieſe himmliſche Troͤſterinn — ich hatte im Ger 
heimen immer noch gehofft, den Kelch nicht bis 
auf die Hefen ausleeren zu muͤſſen. Am Nach⸗ 
mittage ſchon wieſen mir die neben mir hertra— 
benden Dragoner die blaͤulichen Berge am Hori⸗ 
zonte, als die Landesgrenze. Dorthin, dachte ich, 
wird man dich führen, und dich deinem Schickſal 
uͤberlaſſen. Ich war dann frei und mir bangte 
nicht fuͤr mein Fortkommen. Aber jetzt, als mein 
Wagen uͤber die erſte Zugbruͤcke langſam rumpelte, 
als ich in die graͤßliche Tiefe zwiſchen den himmel: 
hohen Perpendikulärwaͤnden hinunter ſtierte, über 
welche die Zugbruͤcke ſchwebte, als meiner kuͤnftigen 
Waͤchter wildes Werda die einſame Felsluft durch⸗ 
kreiſchte, und als ſich endlich das erſte große eis 
ferne Wallthor knarrend aufthat, in deſſen pech⸗ 
finſtern Krummweg ich, wie in den Eingang der 
ausgebrannten Hölle, einfuhr, da ſchied die Hoff⸗ 
nung von mir. Mir erbebten alle Glieder in den 
Ketten. Mein innerer Gott hatte mich verlaſſen. 
Ich bereute, mich nicht vom Wagen uͤber die Zug⸗ 
bruͤcke in die Tiefe hinab geſtuͤrzt zu haben. 

Ich fuhr durch mehrere Thore immer hoͤher 
und hoͤher. Als ich das letzte paſſirt hatte, hielt 
ich auf einem großen weiten Hofe. Die Glocke 
auf einem alten ſchwarzen Rieſenthurm ſchlug 
zwoͤlf. Der Thuͤrmer blies die ſchoͤne fromme 
Melodie: „was Gott thut, das iſt wohlgethan,“ 
da fand mein Herz Thraͤnen. Der Gott, der dem 
unverſchuldeten Ungluͤck auch ſein „Werde“ am 
großen Schoͤpfungstage zurief, ſchuf auch die Thräs 
nen. Der Blick meines ſchwimmenden Auges flog 
zu dem Vater im Himmel. „Ich will nicht mur⸗ 
ren,“ ſagte ich lelſe; „aber lege dem Schwachen 
die Prüfung nicht zu ſchwer auf.” Ich weinte 
mich ſtill aus, ich fuͤhlte mich hier oben den Ster⸗ 
nen näher; es war mir, als ſei ich neu geftärft. 

Ein Unteroffizier kam, hieß mich vom Wagen 
ſteigen, und zum Wachhabenden Lieutenant kom 
men. Der Commandant, ſagte er, ſchlafe ſchon, 
morgen ſolle ich dieſem vorgefuͤhrt werden. Der 
Lieutenant, ein invalider Greis von 60 Jahren, 
wollte aushorchen, was ich verbrochen; aber ich 
ſollte ja ſchweigen, wenn ich auf dieſem Adlerneſte 
hler oben nicht auch 60 Jahr alt werden wollte. 
Ich ſchwleg; aber das Geſicht des alten Mannes 
war fo ehrlich, fo bieder, daß ich unmoͤglich ers 
tragen konnte, in den Augen des wackern Greiſes 
als Verbrecher zu erſcheinen. „Forſchen Sie mich 


nicht aus, Herr Lieutenant,“ bat ich ihn beſchei⸗ 
den; „ich darf Über die Vergangenheit: nicht: ſpre⸗ 
chen; aber bei dem Gotte, der Sie mit dem Eh⸗ 
renſchmucke des Silberhaares ſchmuͤckte, ſchwöͤre 
ich Ihnen, daß ich ſchuldlos bin.“ 

„Lieber Freund, “ entgegnete der Alte gutmuͤt 
thig laͤchelnd, „ſo ſagen Alle, die hier herauf kom⸗ 
men. Doch das für ſich. Der Arreſtant ſieht ganz 
reputirlich aus; if der Arreſtaut von Familie?“ 

„Meine Familie iſt die ältefte in der Welt.“ 

„Das wäre der Teufel! Setzen Sie ſich. Iſt 
Ihnen Abendbrodt gefällig? Freilich magere Koſt; 
aber ein Gericht Gerngeſehn darf niemand ver⸗ 
ſchmaͤhen!“ 

Ich hatte Loͤbenhunger! Seit der ganzen Her⸗ 
reiſe hatte ich vor Kummer faſt keinen Biſſen ge⸗ 
geſſen. Jetzt hatten die Thraͤnen melnen Kum— 
mer gelindert. Dem alten Manne gegenuͤber, der 
wol auch manchen Jammer und manchen Schmerz 
in der Bruſt getragen haben mochte, ward mir ge⸗ 
muͤthlich; ſelbſt in meinen Ketten gemuͤthlich. „Ges 
ben Sie her, was Sie haben, Herr Lieutenant, 
ich werde auch das Frugalſte mit Dank annehmen.“ 

Der Lieutenant rief den Calfakter, er ſolle ets 
was zu eſſen bringen. Ein alter Soldat mit Ei⸗ 
nem Arme brachte Brodt und Waſſer. Das Brodt 
war friſch und kraͤftig, das Felſenwaſſer kryſtall⸗ 
rein. Frugaler nun konnte wol kein Souper ſeyn, 
aber es ſchmeckte. Ich trank ein großes Glas Was⸗ 
ſer auf einen Zug aus. 

„Nicht wahr, herrliches Waſſer?“ ſagte der 
Lieutenant ſelbſtgefällig. „Ja, die Quelle iſt eine 
Million werth; kein Feind kann uns fie abſchnei⸗ 
den. Laugen Sie zu, eſſen und trinken Sie nach 
Belieben.“ 

Er eroͤffnete bei den Worten ein kleines Pa⸗ 
ket, was mit dem an den Commandanten gerich⸗ 
teten Schreiben aus der Reſidenz melne Beglei⸗ 
ter mitgebracht hatten; es lag ein Schluͤſſel darin. 

ließ damit das Schloß von meinen Feſſeln auf⸗ 
ſchließen. 

„Sie find ein Mann aus der älteften Fami, 
lie der Belt, fagen Ste; den kann ich nicht im 
Geſchmeide ſehen. Ich lege Ihnen dafuͤr die Bein⸗ 
ſchellen der Ehre an; geben Ste mir Ihre Cavalier⸗ 
parole, daß Sie mich nicht in Verlegenheit ſetzen 
wollen. Sie koͤnnen dieſe Nacht auf meiner Prit⸗ 
ſche hier ſchlafen.“ . 

Er rief von der Wache zwei Mann, poſtirte 
fie vor die Thuͤre unſers Zimmers, und machte fie 
fur den Arreſtanten verantwortlich. Der eine, von 
ihnen hatte nur ein Bein, der andere mußte halb 


blind ſeyn; denn er griff bei jedem Schritte mit 
beiden Händen vor ſich hin. 

„Verhalten Sie ſich ruhig und machen Sie 
ſich keine Ungelegenheiten, alle unſere Leute ziehen 
mit ſcharfgeladenem Gewehr auf die Wache, und 
die Kerls find brav, wie der Teufel. — Wir wer⸗ 
den hoffentlich lange bei einander ſeyn. Dem Toms 
mandanten wird es lieb ſeyn, einen jungen Mann 
von Stande in ſeine Geſellſchaft zu bekommen. 
Der Commandant iſt ein Ehrenmann, und das 
ganze Offiziercorps beſteht aus Leuten von Fami⸗ 
lie. Wir führen hier oben ein Leben, beſſer, als 
in der Reſidenz; ſtill und verträglich. Unſere Gage 
reicht zu unſerm ſtandesmaͤßigen Auskommen völs 
lig hin, und zum Zeitvertreib hat jeder ſich eine 
Nebenbeſchäftigung gewählt, die aber unſerm Ganz 
zen einen Vortheil bringen muß. So ſind z. B. 
einige von uns muſikaliſch, die muͤſſen uns alle 
Tage unſere Leibſtuͤcke aufſplelen; ein anderer hat 
unten im Birkenbuſch den Vogelheerd und die 
Dohnen, der verſorgt die Küche mit wildem Ges 
fluͤgel, und ich, ich habe die Taubenparthie. Herr, 
meine Tauben ſollen Sie morgen ſehen. Auf Chr 
re, das ſind die ſchoͤnſten im ganzen Lande. Ueber 
tauſend Paar habe ich; ich koͤnnte Ihnen die 
ganze Nacht von meinen Tauben erzaͤhlen. Nun, 
Freund, in welches Fach wuͤrden Sie paſſen? 
Laſſen Sie hoͤren.“ 

„Meine Lieblingsbeſchaͤftigung iſt auch ſo alt, 
als die Welt.“ 

„Das wäre der Teufel!“ 

„Adam war vor dem Suͤndenfalle nicht Lands 
mann; das ward er erſt, als er im Angeſicht ſei⸗ 
nes Schweißes arbeiten mußte.“ 

„Richtig, nun?“ 

„Sondern er war Gärtner; das Paradies 
war der Garten, der ſeiner Pflege anvertraut 
war; darum habe ich auch die Gärtnerei zu mei⸗ 
ner Lieblingsbeſchaͤftigung gewahlt.“ 

„Bravo, Braviffimo! Das Fach iſt hier fo 
gut als unbeſetzt. Wir haben zwar jetzt einen von 
den Baugefangenen, einen Mordbrenner, der ein 
bischen in das Fach ſtuͤmpert; allein der Kerl kann 
nichts. Dieſen Platz ſollen Sie haben, mein Eh⸗ 
renwort darauf; Gott gebe nur, daß Sie recht 
lange bel uns bleiben, damit Sie unter dem Schat⸗ 
ten Ihrer ſelbſt gepflanzten Baͤume die Fruͤchte 
Ihres Fleißes genteßen mögen. Das Gemuͤſewe⸗ 
fen hat eine Kindermoͤrderinn unter ſich. Das 
Menſch iſt gut, auf die kann man ſich ziemlich 
verlaſſen; auch Obſt iſt in Menge da; aber die 
Hecken und die Blumen, das iſt alles rein ver 
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wildert. Der Commandant hat eine Nichte bei 
ſich, die iſt ganz verſeſſen auf die Blumen; lie⸗ 
fern Sie der alle Tage einen Strauß in das 
Halstuch, ſo iſt Ihr Gluͤck gemacht; denn die 
Nichte iſt der Augapfel des Alten. Unter uns ge⸗ 
ſagt, es iſt mit der Nichte nicht ganz richtig, vers 
ſtehen Sie mich; es iſt eine Mamſell. Aber na — 
wir ſehen weiter nicht ſehr auf den Makel; denn 
es iſt ſonſt ein gutes liebes Kind, und huͤbſch iſt 
ſie, wie der Teufel. „Der Commandant,“ er ſprach 
leiſer, „der Commandant hatte ſeine Schweſter⸗ 
tochter bei ſich, ein rein adliches Fraͤulein, und die 
verplemperte ſich, weiß der liebe Gott, wie das 
gekommen iſt, mit dem Herrn, Sekretair ihres 
Vaters; beide mußten ſich Knall und Fall heira⸗ 
then, und davon iſt die Mamſell. Die Eltern 
ſind todt, und die Mamſell erbt einmal hier das 
ganze ſchoͤne adliche Vermoͤgen; denn der einzige 
Sohn des Commandanten iſt vor dem Feinde ge⸗ 
blieben.“ : 

Der alte ehrliche Schwaͤtzer kam nun allmaͤh⸗ 
lich auf ſeinen Stammbaum; ich hatte mich un⸗ 
terdeſſen auf die Pritſche gelegt. Er erzaͤhlte, daß 
ſeine Vorfahren ſchon große Taubenfreunde gewe⸗ 


fen ſeyn müßten; denn auf dem offenen Helme ſel⸗ 


nes Wapens gingen zwei Taubenfluͤgel hervor; 
als er ſich bis zu ſeinem ſechszehnten Ahnherrn 
hinauf verſtiegen hatte, ſchlief ich ein. 

Zum Fruͤhſtuͤck regalirte mich mein Lieutenant 
wleder mit Waſſer und Brodt. Es ſchmeckte mir 
bei weitem nicht ſo gut, als geſtern. Aber der 
Taubengeneral genaß ſelbſt nichts befferes. 

Er ließ mir hierauf das Geſchmeide wieder 
anſchließen, und führte mich zum Commandanten. 

Jetzt ſah ich den großen Hof am Tage; ein 
weites Viereck, mit Thürmen und alten, halb ver⸗ 
fallenen Gebäuden umſchloſſen; dieſe umkreiſte eine 
himmelhohe dicke Mauer. Jedes Fenſter, jedes 
Luftloch war mit eiſernen Stangen, jede Thuͤre 
mit eiſernen großen Rlegeln und mehreren Schloͤs⸗ 


ſern verſehen, und wer uns auf dem Hofe begeg⸗ 


nete, war entweder ein zuſammengeſchoſſener In⸗ 
valide, oder ein Gefangener, in Ketten und Bein 
oder Halseiſen geſchmiedet. Mitten auf dem Hofe 
ſtand eine ſteinerne, mit Blut beſpritzte Säule, an 
der, wie mir der Lieutenant erzählte, die neuen 
Ankoͤmmlinge von der Anſtalt bewillkommt wer⸗ 
den. Niedergebeugt von den ſchauerlichen Umge⸗ 
bungen, gequält von den angſtlichen Vorſtellungen 


des naͤchſten Augenblicks, wankte ich hinter dem 


Lieutenant her, den das vieljährlge Kettengeklirr 


der Ungluͤcklichen, das langgewohnte Jammerge⸗ 
bruͤll der Verzweifelnden an der ſteinernen Blut 
fäule, fo kalt gemacht hatten, daß er dies alles 
mir mit einer Gleichguͤltigkeit zeigte, als führe 
der Kirchner im Mainzer Dome einen Fremden 
unter feinen ſtillen Merkwuͤrdigkeiten herum. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Tagesbegebenheiten. 


Mls zellen. 


Zion Handwerkögefellen,, die bei Straßburg im Rhein badereu, 
wurden von dem Strome fortgeriſſen, und einer derſelben war 
an dem, in einem Strudel unterzuſinken, als Georg Weber, Auf; 
ſeher des Rheindammes, herbei ſprang, ſich ins Waſſer ſtürzte, 
und den Unglücklichen rettete. Der erſte Maireadjunkt zu Straß⸗ 
burg, der die Stelle des abweſenden Malre“s verſteht, bejeugte 
dieſem edeldenkenden Bürger öffentlich feine Zufriedenheit, und be⸗ 
wiligte Iym den höchſten Preis. 

— Zu Regensburg werden jetzt, fo wie im ganzen Königreich 
Baiern. keine Todten mehr innerhalb der Ringmauern beerdigt. 

— Der durch fein hohes Alter (146 Jahre) wie durch feine 
körperliche Stärke berühmt gewordene Normann Drackenderg, 
ſcheint ſelbſt im Tode dem nagenden Zahn der Zeit ju trotzen. 
Leute, welche ihn perföntich gekannt und kürzlich feinen Leichnam, 
der in der Domkirche zu Aaarhaus betgeſetzt iſt, geſehen haben, has 
ben ſolchen nicht allein völlig unverſehrt, ſondern auch feine Ge⸗ 
ſichtszüge unverändert gefunden, obgleich er ſchon ſeit dem Jahre 
1772 unter den Todten ruhet. 

— Vor einigen Tagen wurde 1, ½ Stunde von Erlangen, bei 
Balers dorf, in der Rednitz eine Lamprete Pet romyson marinos) 
gefangen, von mehr als 2 Fuß Länge. Dieſer Seefiſch geht ſonſt 
ſelten weit von feinem Aufenthalt die Flüſſe hinauf. 

— Der Profeſſor Amici zu Mailand hat zwei Teles kode vers 
fertigt, welche den Teleskopen des berüemten Horſcdeis in Eng⸗ 
land gieich kommen. Der Focus des Objektivſpieg ls hat 72/3 
Schuh, der Diameter 5, / Zou. Man las mit denſeiben in einer 
Entfernung von 700 Schuhen eine kleine Kurfivichrift. Der Büe⸗ 
könig hat dem Profeſſor, der mit dem einen Teleskope der Sterns 
warte zu Brera ein Geſchenk machte, eine koſtbare Dofe zuſtellen 
laſſen. 

— Herr Dümas legte neulich dem Nationalinſtitut in Paris 
zwei Instrumente von feiner Erfindung vor, welchen er den Nas 
men von Kriegsbaß und Contrebaß beiteget. Tiefe Inſtrumente 
find nach Art der Klarinette gebaut. Sie find blos durch die Fe⸗ 
ſtigkeit der Töne, durch dle Länge und den Durchmeſſer der Roh 
re, fo wie durch die Anzahl der Taſten in Verhältniß zur Applika⸗ 
ehe unterſchieden. Der Kriegsbaß hat denſelben Umfang, und if 
noch eine Oktave tiefer, als die Klarinette; der Kriegs Contrebaß 
aber hat zwei Baßoktaven mehr. 
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